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Der Band prasentiert die Beitrdge des ersten »Ravensberger Kolloquiums,
das der Historische Verein fiir die Grafschaft am 23. Januar 2021 abhielt.
Herausgeber sind Ulrich Andermann und Michael Zozmann. Im Fokus der
neun Beitrdage steht die Frage nach der Herrschafts- und
Territoriumsbildung in unserer Region. Dem gegenwartigen Betrachter von
staatlichen und herrschaftlichen Strukturen stellt sich in der Regel der
nationale Territorialstaat als beispielgebend dar. Das war im Mittelalter und
der Frithen Neuzeit keineswegs so. Der vorliegende Band widmet sich der
Frage, wie »Herrschaftsgebilde« in der Region entstehen und sich
entwickeln konnten. Machthaber in Person von Dynasten mussten sich mit
einflussreichen Gruppen, wie Adel, Stadter und Bauern ins Benehmen
setzen. Religidse und wirtschaftliche Faktoren spielten eine Rolle. Modern
konnte man sagen, die Publikation begibt sich auf die Suche nach
»Netzwerk-Formen« in der regionalen Geschichte.

Frank Huismann geht in seinem Beitrag den »Faktoren der
Herrschaftsbildung Lippe und Ravensberg im Vergleich bis 1346« nach (S. 9
- 29). Dabei miissten seiner Einschdtzung nach auch beispielsweise die
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Ehefrauen der Dynasten, konkurrierende Adelsgeschlechter, entscheidene
Fehden, wirtschaftliche und finanzielle Verflechtungen, aber auch Faktoren
wie Kinderlosigkeit, die Kirchenvogteien oder die Grundherrschaft
beriicksichtigt werden. Diesen Sachverhalt verdeutlicht er am Ubergang
Ravensbergs an Jilich-Berg im Jahre 1346 - vor 675 Jahren. Graf Bernhard
von Ravensberg war - als Geistlicher — kinderlos gestorben. Er hatte darauf
hin gewirkt, dass seiner Nichte Margarethe, die mit dem Grafen Gerhard von
Juilich verheiratet war, das Erbe der Grafschaft zufiel. Mit Bernhard starben
die Grafen von Ravensberg in mannlicher Linie aus. Am 1. Oktober 1346
bestatigten Gerhard, der alteste Sohn des Markgrafen Wilhelm von Jiilich
und seiner Gemahlin Margarete, Grafin von Ravensberg, die Privilegien von
Adel und Stadten in der »herscaph tho Ravensberghe«. Die Bestdtigung galt
den »gemeinen Burgmannen zu Ravensberg« und »den Burgmannen zum
Limberg« und »den Rittern und Knappen« und »Biirgermeistern und
Ratsleuten der beiden Stadte zu Bielefeld«, in der Altstadt und in der
Neustadt, und allen »Dienstmannen und Mannen«. Huismann versteht es,
anhand dieser Urkunde die vielfdltigen Faktoren und Beteiligten an
Herrschaftsbildung aufzuzeigen. Er betont ferner, dass in solchen
»Netzwerken« territoriale Herrschaft entstand. Einen wesentlichen Faktor,
als eigentliche Grundlage der mittelalterlichen Herrschaft, sieht er in der
Grundherrschaft.

Roland Linde wendet sich dem Thema »Grundherrschaft in Ravensberg im
Mittelalter und zu Beginn der Neuzeit« zu (S. 31-7). Der Autor orientiert
sich bei seinen weiteren Erdrterungen an dem zentralen Dokument des 16.
Jahrhunderts fiir die Grafschaft Ravensberg, dem »Ravensberger Urbar«
von 1556. Es stellt das Resultat einer umfassenden Verwaltungsarbeit dar.
Unter der Regierung des damaligen, in Diisseldorf residierenden
Landesherrn, des Herzogs Wilhelm von Jiilich-Kleve-Berg (reg. 1539-1592),
wurden im Urbar erstmals alle bauerlichen Anwesen in der Grafschaft
Ravensberg erfasst, unabhangig von ihrer grundherrschaftlichen Bindung,
wobei das besondere Augenmerk auf den Verpflichtungen der Hofe
gegeniiber dem Herzog als Grund- und Landesherrn lag. Linde betrachtet
dabei einen der bekanntesten Hofe Ravensbergs, den Hof Upmeier zu
Belzen mit seiner Zeit gut 58 Hektar Besitz im heutigen Bielefelder Ortsteil
Jollenbeck. Im Ravensberger Urbar wurden knapp 3.300 Héfe und Statten
erfasst.

Jiirgen Jablinski »denkt« in seinem Beitrag ,Pfandherrschaften in der
Grafschaft Ravensberg® den Begriff »Lokalherrschaft neu« (S. 49 - 73). Der
Autor wendet sich gegen die bisher »giiltige« These, im Mittelalter hatten
die Fiirsten im Alten Reich Besitz- und Rechtstitel als Lehen an ihre adligen
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Vasallen ubertragen, um sich damit deren Gefolgschaft zu sichern oder sie
fir bereits geleistete Dienste zu entlohnen. So hatte sich auch die
Herrschaft liber die Grafschaft Ravensberg entwickelt, in der um das Jahr
1500 gut 25.000 Menschen lebten. Bereits fiir das 14. Jahrhundert machten
Historiker lokale Verwaltungen aus, an deren Spitze ein Drost oder
Amtmann stand und die in dieser Form nahezu unverandert die nachsten
Jahrhunderte iiberdauert haben sollen. Gleiches soll sich auch in der
Grafschaft Ravensberg vollzogen haben. Folgen wir den Historikern fritherer
Jahre, konnten sich die jilich-bergischen Herzége bei der Sicherung und
Bewirtschaftung ihrer ravensbergischen Besitzstinde auf Amtleute und
Drosten stiitzen, die in einer Lokalverwaltung fiir sie tatig waren und sie
zudem iiber grofdziigige Kreditleistungen finanziell absicherten. Diese
Sichtweise findet fiir die Grafschaft Ravensberg in den Quellen keine
Unterstiitzung. Lokale Behorden mit weisungsgebundenem
Verwaltungspersonal unter Aufsicht und Kontrolle des Fiirstenhauses hat es
selbst im 15. Jahrhundert in der Grafschaft Ravensberg nicht gegeben. Die
Pfandherrschaften leisteten einen entscheidenden Beitrag zur Sicherung
und Stabilisierung einer fiirstlichen Herrschaft. Dabei erhielt ein Pfandherr
- in der Regel ein niederadeliger Glaubiger - von einem in der
Lehenshierarchie hoher stehenden Fiirsten als Pfandsicherheit eine im
Besitz des Schuldners befindliche, meist selbstandige Herrschaft zur
Nutzung. Der Fiirst konnte sich damit Kreditzahlungen sichern. Die Nutzung
umfasste fiir gewdhnlich alle dem eigentlichen Besitzer zustehenden
Rechte und Einkiinfte wie Steuern, Zélle, Waldnutzungs-, Jagd- und
Fischereirechte usw. Das Pfand blieb im Besitz des urspriinglichen
Eigentimers und konnte durch Kiindigung des Pfandvertrags und
Riickerstattung des geliehenen Geldes wieder ausgeldést werden. Besonders
im Hinblick auf die von den Stammlanden entfernt liegende Grafschaft
Ravensberg erwies sich das Vorgehen als zielfithrend und findet in den
»Drosten auf dem Sparrenberg« seinen Ausdruck Ende des 16. und Anfang
des 17. Jahrhunderts. Der »Erfolg« der Pfandherrschaft ergibt sich aus den
Vorziigen, die beide Vertragsparteien unzweifelhaft erlangten, was sich in
ihrer jahrzehntelangen Anwendung eindrucksvoll bestatigt. Sowohl die
Fiirsten als auch die Pfandherren profitierten entscheidend von dem
Abschluss der Vertrage. Beiden Vertragsparteien bot sich die Gelegenheit,
ihre eigenen, im Grunde gegensatzlichen Zielsetzungen zu verfolgen. Das
System »Pfandherrschaft« lasst sich weder als eine friihe Form
vormoderner Staatsbildung noch als revolutiondre Neuerung einstufen,
sondern erweist sich als zeitgemafie Weiterentwicklung der bestehenden
Lehnsvereinbarungen. Es gehorte, wie das Lehnswesen, einer alteren,
vorstaatlichen Welt an und ist als eine der vormodernen Staatsbildung
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vorgelagerte Form fiirstlicher Gebietsherrschaft anzusehen. Als solche war
es eine eigenstandige lokale Herrschaftsorganisation. Mit den
Pfandherrschaften als Mittelinstanz gelang ein entscheidender Schritt zur
Entpersonalisierung mittelalterlicher Fiirstenherrschaft. In dieser Lesart
bewirken diese Vertrage im Prozess spatmittelalterlicher
Herrschaftsverdichtung einen deutlichen Modernitdatsschub und markieren
einen wichtigen Abschnitt auf dem Weg zum vormodernen Territorialstaat.

Ulrich Andermann thematisiert in seinem Beitrag ,,Die Gerichtsverfassung
in Ravensberg bis 1556/58“ die ,,Frei-, Feme-, Go- und Amtsgerichte” (S. 75
- 121). Das wichtigste Ergebnis dieser Studie fiir das Mittelalter lautet,
dass der Landesherr keineswegs in einer vermeintlich raumlich
festumrissenen Grafschaft liber die liickenlose Gerichtshoheit verfiigt habe.
Der fritheren Vorstellung, »Grafschaften seien sozusagen fertig vom
Himmel gefallen, eines guten Tages vom Kaiser ,seinem getreuen Grafen'
mit der Lehnsfahne huldvollst iibergeben« worden, widerlegt der Autor. Die
»Grafenrechte, die auf Herrschaft, Macht und ,Land‘ abzielten, mussten
Stiick fiir Stiick erworben werden.« Andermann schlief3t sich damit Gustav
Engel an. In Ravensberg war die Ausbildung einer Landeshoheit »ohne den
anfanglichen Besitz von Hochgerichten mdglich gewesen«. Insofern habe
Ravensberg »in der Geschichte der westfdlischen Territorien kaum eine
Parallele«. Wie gesagt verbietet es sich, selbst beim spatmittelalterlichen
Ravensberg von einem »Territorialstaat« auszugehen, in dem die Grafen
»liber einen flachenhaft abgrenzbaren Untertanenverband« herrschten.
Einen Herrschaftsraum, der durch »lineare Grenzen« definiert war und tiber
den die Fiirsten das Gewaltmonopol verfiigten, habe es nicht gegeben. Die
1556 von Herzog Wilhelm V. fiir Ravensberg erlassene Prozessordnung, die
sich lediglich an das Bielefelder Stadtgericht und die drei neuen Gogerichte
wandte, erforderte zusatzliche Reformen beim Gerichtspersonal, wie die
Ersetzung des fritheren »Gerichtsumstandes« durch das Gremium von
sieben freien geschworenen Schéffen. Das neu etablierte schriftliche
Verfahren erforderte des Lesens und Schreibens machtige Richter. Gelehrte
Juristen tauchen erstmalig auf.

Stefan Gorif3en stellt in seinem Beitrag ,,Die Grafschaft als Exklave® die
»Herrschaftspraxis in Ravensberg unter den Herzégen von Jiilich-Kleve-
Berg« in den Fokus seiner Betrachtungen (S. 191 - 212). Der Autor hebt
hervor, dass im Riickblick die Position der Grafschaft Ravensberg im
Territorienverbund der vereinigten Herzogtiimer wahrend des gesamten 16.
Jahrhunderts »prekdr« blieb. Allerdings fanden sich auch keine Hinweise
darauf, dass die Position der Grafschaft als Exklave Anlass fiir Streitigkeiten
mit den umliegenden Territorien, insbesondere mit dem Fiirstbistum
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Miinster und den kurkdlnischen Territorien, gab. Ravensberg gehérte eben
nicht zu einem »arrondierten« Territorium und blieb weit ab - zumal bei den
damaligen Reisemdglichkeiten.

Antje Fliichter wendet sich in ihrem Beitrag ,,Die via media in Ravensberg
zwischen obrigkeitlicher Norm- und Gemeindealltag” dem religiosen Alltag
in der Reformationszeit zu (S. 213 - 231). Die Religionspolitik Herzogs
Wilhelm V. gilt als schwankend. Wegen der Weitlaufigkeit seiner Territorien
bezeichnete ihn die Forschung auch schon einmal als »Papst im eigenen
Land«. Der ,,Cuius regio“ - Grundsatz des Augsburger Religionsvertrages
von 1555, wonach der Landesherr die Konfession seiner Untertanen
vorschrieb, galt in Ravensberg nicht ganzlich. Im 17. Jahrhundert
gestalteten sich die Religionsverhaltnisse durch die Entwicklungen im
Dreif3igjdahrigen Krieg und danach noch vielschichtiger. Es entwickelte sich
eine Form von »Toleranz« zwischen Landesherr und Untertanen. Herzog
Wilhelms via media nannte sich katholisch, erlaubte viele lutherisch
reformatorische Kritik und vorsichtige Neuerungen, wenn sie im Rahmen
blieben. In Ravensberg kam die Reformation spat. Es entwickelte sich eine
konfessionell gemischte Landschaft mit lutherischem Ubergewicht.
Uberraschenderweise blenden viele Kirchengeschichten aus, dass eine
Minderheit katholisch blieb. Die Anzahl der Katholiken in Bielefeld beziffern
Historiker auf ein Fiinftel, andere aber auch auf nur 15 % und auch noch
wesentlich weniger.

Weitere facettenreiche Beitrdge befassen sich mit Personengruppen:
Wolfgang Schindler erortert die »Herkunft und Karriereverldufe der
landesherrlichen Amtstrager der Grafschaft Ravensberg im 15. und 16.
Jahrhundert« (S. 123 - 174). Elizabeth Harding, geht in ihrem Beitrag
sLandtag und Archiv - »Wissensordnungen und legitimierende
Kontinuitatsfiktionen bei der Ravensberger Ritterschaft« nach (S. 175 -
190). Christian Helbich thematisiert die »Bildungsanspriiche und
Bildungswirklichkeit in Bielefeld und Herford im Mittelalter und in der
Reformationszeit« (S. 233 - 271). Er stellt eine gréf3ere Anzahl von Schiilern
und Studierenden aus Ravensberg mit ihren je eigenen Bildungsbiographien
vor.

Im Jahr 2019 hatte der Vorstand des Historischen Vereins fiir die Grafschaft
Ravensberg e.V. ein neues regelmafliges Veranstaltungsformat, das
»Ravensberger Kolloquium« mit wissenschaftlichen Tagungen zu Themen
der ravensbergischen Landesgeschichte beschlossen. Der vorliegende Band
hat das Verdienst, dass er die Entstehung und Entwicklung der Grafschaft
Ravensberg als Territorium und Herrschaft in der historischen Dimension
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mit zahlreichen Facetten in den Fokus nimmt. Wiinschenswert ware
allerdings auch ein kurzer Blick auf die Zeitepoche zwischen 800 und 1200
gewesen. Allzu oft geht die frithere Grafschaft gegenwartig in der
allgemeinen - und damit aber auch recht unbestimmten - Begriffsbildung
OWL, »Ostwestfalen-Lippe«, unter. Zumeist nur noch Altere kénnen
letztlich mit dem Begriff »Ravensberg« - oder auch geographisch
»Ravensberger Hiigelland« - etwas anfangen. Dies ist natiirlich dem
Verschwinden des traditionsreichen Unterrichtsfaches »Heimatkunde« in
den Ausbildungsstatten geschuldet. Das »Dagegen-Wirken« des
Historischen Vereins fiir die Grafschaft Ravensberg mit dem ersten
»Ravensberger Kolloquium« und mit dieser Publikation, die zusatzlich mit
einem Personen- und Ortsregister (S. 275 - 287) erschlossen ist, wirkt
insofern sehr verdienstvoll und somit sei die Lektire jedem
regionalgeschichtlich Interessierten besonders ans Herz gelegt.
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KLV-Plakat, ca. 1940; Deutsches Historisches Museum, Berlin, P 2000/48

Die ,, KLV in Bielefeld

Von der ,erweiterten Kinderlandverschickung® unterschied sich die
~einfache Kinderlandverschickung“. Sie gab es bereits seit den Anfangen
der Weimarer Republik. Dabei kamen Kinder aus Bielefeld zum
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~Aufpappeln” in Heime, zumeist an der Nordsee. Die Leitung bei der
erweiterten Kinderlandverschickung hatte Hitler dem Reichsjugendfiihrer
Baldur von Schirach (1907-1974) iibertragen, wahrend die Durchfiihrung
von der NSV (,Nationalsozialistische Volkswohlfahrt“), die Betreuung von
der Hitlerjugend und dem NS-Lehrerbund getragen wurde.' Bereits im
Dezember 1940 wurde in Bielefeld die Absicht bekannt, Kinder von 6 bis 14
Jahren nach Siddeutschland zu verschicken. Sie sollten in
Jugendherbergen, Gasthofen, Heimen und anderen offentlichen
Einrichtungen und auch bei Gastfamilien Quartier finden.?

Bielefeld hatte zu Beginn des Zweiten Weltkrieges gut 129.500 Einwohner.
Die Schiilerzahl betrug beim Start der erweiterten Kinderlandverschickung
in den Volksschulen gut 9.500, in den Mittelschulen 1.635 und in den
hoheren Schulen 2.073. Insgesamt harrten also rund 13.200 Schiilerinnen
und Schiiler in der Stadt der erweiterten Kinderlandverschickung.? Die
ersten Bomben fielen bereits im Juni 1940 auf die Stadt und im September
auf die von Bodelschwinghschen Anstalten im benachbarten Bethel, durch
die 14 Menschen ums Leben kamen. Dabei wurden elf schwerst behinderte
Madchen getotet. Diese Tragddie fand besondere Resonanz in Bielefeld und
auch dariiber hinaus. Die Tageszeitungen sprachen vom ,Kindermord in
Bethel“~ dies machte die Furcht vor kindlichen und jugendlichen
Bombenopfern besonders einpragsam und plastisch.* Pastor Friedrich von
Bodelschwingh (1877-1946), der Leiter der Anstalten, fithrte auslindische
Journalisten an die Statten der Zerstérung.” Am 13. Juni 1941 gab es den
ersten massiven Angriff auf die Stadt. Mehr als 2.000 Spreng- und
Brandbomben wurden vor allem iiber der Innenstadt abgeworfen. 27
Menschen starben, eine unbekannte Anzahl wurde verletzt. Fir das
Bielefelder Gebiet war der Luftkrieg in eine neue Phase eingetreten.® Die
ortlichen Parteidienststellen entwickelten Konzepte fiir die erweiterte
Kinderlandverschickung. Bereits Anfang 1941 verlie3en die ersten KLV-

1 Claus Larass, Der Zug der Kinder. Kinderlandverschickung — Die Evakuierung von 5 Millionen

Deutschen Kindern im 2. Weltkrieg. Miinchen 1983, S. 37-51.

2 Vogelsang, Geschichte (wie Anm. 1), S. 313 f.

3 Eduard Fiiller, ,Kriegsheimat®. Die Kinderlandverschickung aus dem nérdlichen Westfalen im

Zweiten Weltkrieg, Minster 2010, S. 204.

4 Vogelsang, Geschichte (wie Anm. 1), der auch Abschnitte zum Luftschutz und zu Luftangriffen auf

Bielefeld enthalt.

5 Parteiintern wurde hinter vor gehaltener Hand menschenverachtend geraunt, dass man wegen
der ,paar Idioten“ nicht viel Aufhebens machen sollte; ebd., S. 303 ff. Die Westfalischen Neuesten

Nachrichten v. 20.9.1941 beschworen viel ,tausendfache Rache".

6 Jochen Rath, 13. Juni 1941: Erster groRRer Luftangriff auf Bielefeld; https://historischer-rueckklick-
bielefeld.com/2021/06/01/01062021/, abgerufen am 23.6.2021.
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Transporte die Stadt mit den Zielen Oberbayern und Bodenseegebiet.’
Anfang 1943 hatten rund 5.300 Bielefelder Kinder mindestens einmal an
einer KLV-Verschickung teilgenommen. Am 31. August 1943 entschied
Gauleiter Alfred Meyer (1891-1945) in seiner Funktion als
Reichsverteidigungskommissar auch fiir Bielefeld, den Unterricht in allen
Klassen der Volksschulen, in den Mittel- und héheren Schulen bis auf
Weiteres - wegen der erhohten ,Luftgefahr® - nicht wieder aufzunehmen.
Um Angsten unter den Eltern vorzubeugen, wurde der Begriff
»Evakuierung® vermieden und durch ,,Schulumgruppierung® ersetzt. Bei
einer Informationsveranstaltung in der Rudolf-Oetker-Halle Anfang
Dezember 1943 betonte NS-Oberbiirgermeister Fritz Budde (1895-1956) die
Bedeutung der KLV fiir die Sicherheit der Kinder. Als Beispiel fiihrte er einen
Luftangriff auf Kassel an, bei dem 1.800 Kinder ums Leben kamen - ohne

KLV. Bei einer Attacke auf Miinster nur 50 - ,,dank der Verschickung®.?

UNGARN

Eine Karte der ungarischen Batschka, Westfalische
Neueste Nachrichten v. 16.11.1943; Stadtarchiv
Bielefeld

Die Batschka Isf schwarz cingezeichined, Kurtenskivee: Wl

So entwickelte sich einer der grof3ten KLV-Transporte am 29. Oktober des
Jahres. Die vier unteren Klassen der hoheren Jungenschulen sowie der
Jungen-Mittelschulen kamen in Aufnahmeorte nach Siidungarn, in die
~Batschka“.’ Der offentliche Druck auf die Eltern war sehr grof3. Der
ehemalige Helmholtz-Schiiler Horst Eweler, Jahrgang 1930, erinnert sich,
dass Schiilern, die nicht verschickt werden wollten, letztlich nur iibrig
bliebt, ,,nach dem Abgang der Verschickungsziige und der Schlief3ung der
Schulen, in der Stadt herum zu lummern. Das wollte natiirlich keiner.“*® Am
28. Oktober 1943 sammelten sich auf dem Schulhof des Gymnasiums zu
einem Schlussappell die ,,Pimpfe® fiir den am folgenden Tag in die Batschka

7  Fdller, Kriegsheimat (wie Anm. 5), S. 204 f.
8 Westfalische Neueste Nachrichten v. 6.12.1943.

9 Fduller, Kriegsheimat (wie Anm. 5), S. 205 f.; vgl. Westfalische Neuesten Nachrichten v. 14.8.1943,
Artikel ,Schutz der Schulkinder vor dem Bombenterror*.
10 Telefoninterviews mit Horst Eweler, Bielefeld, am 20.8.2020, 4. u. 25.6.2021.
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nach Ungarn abgehenden Sonderzug.* Alle ,Pimpfe“ hatten sich in ,in
tadelloser Winterdienstuniform® einzufinden und erhielten letzte
Anweisungen fiir die Abreise am folgenden Tag.

Die Abfahrt

Am Freitag, dem 29. Oktober 1943, mittags um 12.00 Uhr ging der KLV-
Transport vom Hauptbahnhof Bielefeld nach Siidungarn - in die ,,Batschka“
- ab. An ,,Bord“ waren gut 600 Schiiler des Ratsgymnasiums, der Helmholtz-
Oberrealschule, der Falk- und der Bosseschule’, begleitet von mehreren
Dutzend Betreuungspersonen. Zur gesundheitlichen Vorsorge fuhren drei
Arzte, 26  staatlich  gepriifte = Krankenschwestern und 86
»Gesundheitsdienstmadel” mit."* Zu den Schiilern gehorten u. a. Heinrich
»Heiner” Durdoth, Jahrgang 1931, von der ,,Bosse®, Horst Eweler und Klaus
Ruthmann, Jahrgang 1930/34, vom ,Helmholtz®.

Heinrich Diirdoth wuchs in der Nahe des Nordparks in Bielefeld auf. Aus
einem katholischen Elternhaus stammend besuchte er zunachst die
konfessionell orientierte Josefschule. Nach der ,,Machtergreifung® 1933
wurden katholische Volksschulen abgeschafft und er kam auf die
Sudbrackschule, die ndher zum Elternhaus lag. Schlief3lich wechselte er an
die Bosse-Realschule fiir Jungen. Heinrichs Vater arbeitete als
Reichspostbeamter in der Reichspost an der Herforder Straf3e. Offenbar
nach dem Gesetz zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums aus dem
Jahr 1933 trat der Vater als einfaches Mitglied der NSDAP bei.

Horst Eweler wuchs in Schildesche auf. Genau am Tag des Kriegsbeginns
am 1. September 1939 konnte seine Familie das neue eigene Haus an der
Schaferstrale beziehen. Der Vater arbeitete bei ,Anker” und war
sozialdemokratisch orientiert. Horst Eweler besuchte zunachst die
Stiftsschule in Schildesche. Er gehérte dem Fahnlein 11 des Jungvolks an.
Zweimal in der Woche - mittwochs und samstags nachmittags - sammelte
es sich auf dem Kirchplatz und marschierte ins ,,Waldchen® bei Upmeyer zu
Altenschildesche. Dort wurden Gelandespiele gemacht, auch schon einmal
Schiefliibungen mit einem Luftgewehr absolviert und - besonders
bedeutsam - ein neues Lied gesungen. Singend - beispielsweise mit ,Wir
fahren gegen Engeland” - ging es dann wieder zuriick zum Kirchplatz. Horst
Eweler sollte auch Mitglied eines Fanfarenzuges werden, dessen
Aufstellung sich aber zerschlug. Ostern 1941 wechselte er zundchst zur
Bosseschule, weil die Lehrer ihm nur die ,,Mittelschule® zutrauten. Doch er
wollte nur zu gern die Helmholtz-Schule besuchen und ,,quengelte“ deshalb

11 Vogelsang, Geschichte (wie Anm. 1), S. 315.
12 Im Sommer 1941 gab es bereits ein KLV-Lager fur die Schiler des Ratsgymnasiums in Bad

Schwalbach im Taunus; Fuller, Kriegsheimat (wie Anm. 5), S. 207 u. S. 222 f.
13 Westfalische Zeitung v. 21.10.1943.
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bei seinem Vater. Nach drei Wochen und einem Besuch bei dem Direktor der
Helmholtz-Oberrealschule konnte er dorthin wechseln.**

Uber die Abfahrt des Sonderzuges am 29. Oktober 1943 berichteten die
Westfalischen Neuesten Nachrichten am nachsten Tag unter der Schlagzeile
»~Wacker zusammenhalten! Abschied der Ungarnfahrer®. Der Redakteur
notierte: ,Wir gingen gestern gegen 10 Uhr durch ein paar Straf3en unserer
Stadt. Eines fiel uns im gewohnten Bild auf: Hier und da saf3en Pimpfe auf
ihren Koffern vor den Tiiren. Koffer hatten die kleinen Kerle, als ob sie die
ganze Welt durchreisen wollten. Auf unser ,wohin? kam ein schallendes
,Ungarn!‘ zuriick und wann - ,gleich 12 Uhr‘.“ Natiirlich versuchten die
Dienststellen und die KLV-Beteiligten, ,,Gutwetter fiir den Transport zu
machen. Beklommenheit, Wehmut oder Abschiedsschmerz sollten nicht
aufkommen. Deshalb ist der Tenor der dazu veréffentlichten Zeitungsartikel
auflerordentlich positiv gehalten. ,,Nun, wir sind gegen 12 Uhr auf den
Bahnhof gegangen - das letzte Stiick Wegs mussten wir uns zum Bahnsteig
durchdrangeln®, so der WNN-Redakteur weiter. ,,Da stand ein endlos langer
Zug, und aus den vielen Fenstern blickten iiber die Menge der Abschied
nehmenden Eltern, Tanten und Freunde die frischen Pimpfengesichter.
Kameraden wurden gerufen, Muttis driickten ihre Jungs noch einmal
ordentlich ab, ganz still putzten hinten die Omis ihre Trdanen ab - ein
Abschiedsschmerz, den alle verstehen.“ Ausgemacht fir die WNN war
jedoch, dass die Kinder sich ausnahmslos auf ihre Reise freuten: ,,Aus dem
Zuge aber schaute kein trauriges Gesicht - helles, frohes Lachen schallte
uns entgegen, und die Mitter und Vater waren begliickt und stolz, ihre
Jungen so tapfer zu sehen, trotz der langen Zeit, die sie nun fern bei den
ungarlandischen Deutschen verbringen werden.“ Mit einem ,,Sieg Heil!,
einem ,Zuriicktreten aus dem Lautsprecher®, einem letzten ,Winkspruch
der Marine-HJ* und einem hellen Trompetensignal ,rollte der Zug hinaus in
das deutsche Land.“*

Die ,,Donauschwaben®

Der KLV-Transport Ende Oktober 1943 aus Bielefeld nach Siidungarn gilt als
der grof3te seiner Art in ganz Nordwestdeutschland. Méglich wurde er
aufgrund einer besonderen politischen Entwicklung der dortigen Region.
Die Pflegeeltern der westfalischen Jungen waren sogenannte
,Donauschwaben®, die unter Kaiser Joseph Il. (1741-1790) als Siedler ins
Land gekommen waren. Die pannonische Ebene war nach der Schlacht am
Kahlenberg 1683 und den darauffolgenden Friedensschliissen von Karlowitz
1699 und in Passau 1718 grofdtenteils unter die Herrschaft der

14 Telefoninterviews mit Horst Eweler, Bielefeld, am 20.8.2020, 4. u. 25.6.2021.

15 Westfalische Neueste Nachrichten v. 30./31.10.1943.
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osterreichischen Monarchie gekommen. Weil diese Regionen weithin
menschenleer waren, wurden seinerzeit deutsche Einwanderer aus der
Pfalz und anderen deutschen Territorien mit Bevélkerungsiiberschuss
angesiedelt. Zunachst waren lediglich Katholiken willkommen, spater auch
evangelische Siedler.®® Im 20. Jahrhundert fiihlten sich die
,Donauschwaben“ dem Deutschen Reich und dann auch besonders dem NS-
Regime verbunden. Die Regierung Ungarns hatte sich in der Hoffnung auf
Revision der Grenzen von 1920 durch ihren Beitritt zum Antikominternpakt
1939, ihren Anschluss an den Dreimdchtepakt 1940, der Beteiligung an der
Zerschlagung Jugoslawiens im April 1941 sowie durch den Eintritt in den

Die Hauptgasse in Kiskér, 1944; Sammlung Horst Eweler, Bielefeld

16 Fuller, Kriegsheimat (wie Anm. 5), S. 43; Auch die Westfalischen Neuesten Nachrichten v.
16.11.1943 referierten fir die Familien kurz die historische Entwicklung der Batschka: ,Die Eltern
werden nun zumeist keine Vorstellung von dieser voribergehenden Heimat ihrer Kinder haben. Die
Batschka (Bacska) ist ein 11.000 km? grof3es ungarisches Komitat zwischen der Donau und Theif3.
Vor rund 200 Jahren siedelten hier im damaligen ungarisch-tiirkischen Grenzgebiet zahlreiche
deutsche Kolonisten aus der Rheinpfalz und dem Oberrheinland. Heute siedeln die 200.000
Nachkommen (in der 5. Generation) als fleiRige Bauern und Handwerker, aber auch in akademischen
Berufen in diesem fruchtbaren Land. [...] Im Balkanfeldzug von 1941 befreiten es deutsche und
ungarische Truppen vom serbischen Joch. Es werden sich gewiss mit der Zeit noch manche
Schwierigkeiten herausstellen zwischen Madjaren und Volksdeutschen, aber das gemeinsam
vergossene Blut und das Opfer, das sie alle heute dem neuen Europa bringen, haben friher
aufgetretene Gegensatze Uberbriickt.”
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Krieg gegen die Sowjetunion am 22. Juni 1941 auf die Seite Hitler-
Deutschlands geschlagen. Das befreundete Ungarn verpflichtete sich, fiir
die Zeit des Zweiten Weltkrieges zeitweilig bis zu 10.000 deutsche
Schulkinder aufzunehmen. Uber eine Kinderlandverschickung dorthin
waren die Eltern natiirlich wenig begeistert. Zu entlegen und zu weit weg
waren diese Gebiete, viele hatten davon zuvor nie gehort. Besonders gegen
das fiir viele so fremde Land der Magyaren gab es anfangs allgemein
erhebliche Vorbehalte."” So verwundert auch der Satz von Horst Ewelers
Mutter bei der Abfahrt ihres Sohnes nicht: ,Dich sehen wir nie wieder!“*®
Zur Werbung fiir die KLV wurden aufwandige Plakate hergestellt, auch ein
eigener Ungarn-KLV-Film gedreht, der enthusiastische Jungen wahrend der
Eisenbahnfahrt zeigte.”

Die Ankunft

Mitte November 1943 informierte die Westfalische Zeitung unter der
Uberschrift ,Frohe Kunde aus Ungarn - Fahrt und Empfang der Bielefelder
Pimpfe“ die daheim gebliebenen Eltern und Verwandten: ,,Héren wir nun
erst einmal, wo sie denn alle stecken: Die Falkschule in Verbaf3, die
Bosseschule in Bulkoszi, die Helmholtz-Oberschule in Kiskér, und das
Gymnasium in Torzca. Die Namen der Orte sind fiir die Eltern gewiss
,b6hmische Dorfer’, obwohl sie ja in Ungarn liegen. Sie gehéren samt und
sonders zu einem Komitat, in dem {iber 200.000 Volksdeutsche siedelten
und bei diesen sind nun unsere Pimpfe untergebracht.“ Es folgte ein
ausfuihrlicher Bericht des ,Lagerleiters® und Studienrats Johannes Voigt-
Ruscheweyh von der ,Helmholtz-Oberschule zum Abdruck: ,,Am 31.
Oktober sind wir wohlbehalten um 21 Uhr hier eingetroffen. Der Sonderzug
fuhr Uber Wien, Budapest, Maria Theresienstadt. Unterwegs gab es
allenthalben ausreichend Verpflegung. In Verbaf? erwarteten uns 30
Panjewagen und ein grofles Last-Auto und brachten wuns in
eineinviertelstiindiger Fahrt nach dem Dorf Kiskér. Der Ort hat 3.700
Einwohner, eine eigene Kirche und auch [einen] deutschen Arzt. Die
Einwohner sind zumeist einfache Bauern, sehr freundlich und hilfsbereit,
die Jungen sind alle in Einzelquartieren untergebracht und mit ihrer
Verpflegung sehr zufrieden.”

Auch vom Lagerleiter Eduard Stratemann der Falkschule lag ein
ausfiihrlicher Brief der Tageszeitung vor: ,Die Fahrt wurde besonders am
zweiten Reisetag zu einem grof3en Erlebnis. Wir sahen herrliche

17 Fdller, Kriegsheimat (wie Anm. 5), S. 42.
18 Telefoninterviews mit Horst Eweler, Bielefeld, am 20.8.2020, 4. u. 25.6.2021.
19 Fdller, Kriegsheimat (wie Anm. 5), S. 43.
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Landschaftsbilder im frankischen Jura und im Donautal. Die Fahrt durch die
unendlich weite ungarische Tiefebene aber ging schnell, und um 6 Uhr
abends waren wir am Ziel. Wir wurden mit herzlicher Freude aufgenommen.
Bald war das Gepack verladen, und dann ging‘s im geschlossenen Zuge nach
dem ,deutschen Heim‘, wo die Pflegeeltern warteten, um ihre kleinen Gaste
in Empfang zu nehmen.“?

Die volksdeutschen Donauschwaben erhofften sich seinerzeit von Adolf
Hitler weitreichende Unterstiitzung bei ihren Autonomiewiinschen. Deshalb
nahmen sie die Kinder aus dem ,,Reich® mit besonderer Herzlichkeit auf. Ein
Bericht aus Apatin/Batschka belegt, wie willkommen die Schiiler waren.

Helmholtz-Schiiler in der
KLV, 1944; Sammlung
Hermann Sahrmann,
Kanada

Dort kam es nach Ankunft von ,nur” 98 westfalischen Jungen im Juli 1942
zu regelrechten Verteilungskdmpfen, weil der Ort mindestens 400 ,Kinder
aus dem Reich“ erwartet hatte.* Aufnahmeort der am 29. Oktober 1943
nach Ungarn verschickten 154 Schiiler der Bielefelder ,Helmholtz-
Oberschule fiir Jungen® war das Dorf Kiskér oder Kischker - zu Deutsch
Klein-Ker, heute Backo Dobro Polje in der serbischen Provinz Wojwodina.
Die ,reichsdeutschen®“ Ankommlinge wurden vom Zielbahnhof Verbasz mit
Panjewagen und einem Lastauto nach Kiskér gefahren. Als Lagerleiter und
Leiter der verlegten Schule fungierte Studienrat Johannes Voigt-
Ruscheweyh. lhn unterstiitzten die Studienrdte Dr. Hermann Westerfrélke,
Dr. Otto Bruns und Dr. Fritz Koppe sowie der Oberschullehrer Karl Vogel.
Am 27. Januar 1944 wurden noch einmal weitere 17 Schiiler als Nachziigler
nach Kiskér gebracht.?? Die Bosseschiiler kamen ins Dorf Bulkeszi - zu
Deutsch Bulkes, heute serbisch Maglié.

20 Westfalische Zeitung v. 16.11.1943 u. Larass, Zug (wie Anm. 3), S. 42 f.
21 Fuller, Kriegsheimat (wie Anm. 5), S. 44.
22 Ebd., S.215f.
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Der Alltag

Die westfdlischen Jungen waren in Ungarn bei Pflegefamilien
aufgenommen worden. Sie erhielten Schulunterricht von mitgereisten
Lehrkraften. lhren HJ-Dienst verrichteten sie unter der Aufsicht eines
»Reichsdeutschen LMF“, eines ,Lagermannschaftsfithrers®. Nicht selten
sprachen die verschickten Kinder ihre Pflegeeltern mit ,Vater® und ,,Mutter®
an.” Der Helmholtz-Schiiler Horst Eweler erinnert sich an die KLV-Zeit im
siidungarischen Kiskér wie folgt: ,,Bei dem grof3en Sonderzug Ende Oktober
1943 fuhren praktisch alle Schiiler mit. Denn die vier Bielefelder Schulen
wurden ganz geschlossen. Es galt aber die Schulpflicht. Der Hintransport
dauerte zwei Tage. Die Eisenbahn verkehrte bis Verbas, wo die Falk-Schiiler
verblieben. Wir Helmholtz-Schiiler - vier Klassen ab der Sexta, insgesamt
140 Jungs - wurden mit Panjewagen abgeholt und ins 5-6 km entfernte
Kiskér gebracht. Dort wurden wir auf Pflegefamilien verteilt. Mein
Pflegevater hief3 Sepp Dietrich. Das Haus stand in der Ochsengasse in
Kisker. Fast jede Familie am Ort hatte einen Schiiler aus Bielefeld. Wir
waren schnell Teil der Familie. Meine Pflegeeltern hatten eine Tochter
namens ‘Liesel’, die 1922 zur Welt kam. Es war iiblich, dass die Tochter mit
18 Jahren heirateten. Der Schwiegersohn hatte sich freiwillig zur Waffen-SS
gemeldet. Er fiel 1944. Zwei Jahre zuvor war die Enkeltochter “Rosel” zur
Welt gekommen.“ Seine Pflegefamilie hatte zuvor schon fiir ein halbes Jahr
ein Madchen aus Hamburg und einen Jungen aus Dortmund beherbergt.
»,Die Wohnhauser in Kiskér waren fast alle weif3 getiincht. An jedem war ein
Lorbeerkranz befestigt, daneben in schwarzer grof3er Schrift “Der deutsche
Sieg”“, erinnert Horst Eweler sich noch genau.

Der KLV-Alltag spielte sich weitgehend in der Gemeinschaft seiner Klasse
ab: ,,Morgens trafen wir uns zum Schulunterricht vor dem “Lutherheim”.?*
Dort gab es einen Fahnenappell und es wurde ein zeittypisches Lied
gesungen. Fiinf Lehrer vom Helmholtz waren als Begleitung mitgefahren
und unterrichteten die iiblichen Facher Mathe, Latein, etc. Der Nachmittag
wurde vom HJ-Unterricht bestimmt - mit Geldnde- und Schief3spielen.
Zwischen 18.00 und 20.00 Uhr mussten wir alle zuhause sein. Am Haus
auf3en war mein Name "Horst Eweler” angebracht. Die fiinf Lehrer und der
LMF, der ’‘Lagermannschaftsfiihrer” machten dann ihre Runde und
kontrollierten, ob die Schulaufgaben erledigt wurden. Die Eltern - beide
Jahrgang 1900 - hatten zwei Schweine geschlachtet. Es gab immer
reichlich zu essen. Als ich im Mai 1944 nach Bielefeld zuruickkam, war ich

23 Ebd., S. 43.

24 Johann Lorenz d. J. (Hg.), Unvergessenes Kischker 1786-1944. Ansiedlung — Entwicklung —
Untergang, (2., erweiterte Auflage) Freilassing 1980, S. 18 historisches Foto zum Lutherheim in
Kiskér.
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ein richtiger “Fettmops” geworden. Mir passte keine Hose mehr. Das einzige
Informationsmedium war ein Radio. Ende Januar 1944 horten wir eine
grof3e Rede zum Tag der Machtergreifung vom Propagandaminister Joseph
Goebbels. Zumeist schrieben wir Postkarten nach Hause. Einmal erhielt ich
ein 5-Reichsmarken-Geldstiick, das meine Mutter in einen kleinen Kuchen
eingebacken hatte. Davon konnte ich mir Selterswasser kaufen. Im Ort gab
es mehrere Hanffabriken mit kleinen Teichen, dort “erforschten” wir die von
uns so getauften “Gelbrandkafer’. Heimweh hatte ich dort nicht. Man war ja
in einer richtigen Familie und im Ort wohlgelitten.“*® Eweler hatte mit
seinen Eltern besprochen, dass er die von ihm geschriebenen Briefe aus
Kiskér durchnummeriert. Nur so konnte bemerkt werden, wenn ein Brief
nicht zuhause ankam.

Heinrich Diirdoth von der Bosseschule erinnert sich dhnlich: ,,Wir kamen
nach Bulkes und wurden auf einzelne Familien verteilt“ - so der damals
knapp Zwélfjahrige. ,Ich kam in eine Familie, bei der der Vater als
Schuhmacher arbeitete. Der Sohn hatte sich freiwillig zur Waffen-SS
gemeldet. Mein Pflegevater hie? Hans Mahler.“*°

i
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" Das KLV—I‘_‘abergebéuse in Jermer, 1944; Sammlung Horst Eweler, Bielefeld

Im Protektorat ,,Bohmen und Mahren“

Horst Eweler verbrachte einen langen Zeitraum - vom 31. Oktober 1943 bis
zum 10. Mai 1944 - in Kisker in der Batschka bei seiner Pflegefamilie.
Danach erfolgte ein Kurzaufenthalt von zehn Tagen in Bielefeld, zuhause an

25 Telefoninterviews mit Horst Eweler, Bielefeld, am 20.8.2020, 4. u. 25.6.2021.

26 Telefoninterviews mit Heinrich ,Heiner Dirdoth, Burscheid/Rheinland, am 3.5.2020 u. 28.6.2021.
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der Schaferstrafie in Schildesche bei den Eltern. Es war aber klar, dass es
am Sonntag, 21. Mai 1944, wieder los in die ,erweiterte
Kinderlandverschickung® ging - diesmal in die ,, Tschechei, ins Protektorat
Bohmen und Mahren. Fiir seine Mutter fiel eine Menge Arbeit in diesen
Tagen an: sie musste in jedes seiner Kleidungsstiicke Namensschildchen
einndhen. Wurde namlich seine Schmutzwdsche in Kiskér in der
Pflegefamilie mitgewaschen, so sollte es nunmehr eine zentrale Wascherei
fur die 130 Jungs geben.”

Die Helmholtz-Klassen wurden am 21. Mai 1944 ins ,Protektorat® nach
Bohmen verlegt. Als neue ,,Kriegsheimat® erhielt die Schule das Stadtchen
Jermer an der Elbe (heute: Jaromir) ca. 15 km nérdlich von Kéniggritz. Die
Unterbringung erfolgte hier nicht mehr in Pflegefamilien, sondern in einem
geschlossenen Lager, bestehend aus zwei Hausern: einer Schule und dem
»,Hotel Prag“. Obwohl die Bielefelder Tagespresse der Verpflegung,
Sauberkeit und medizinischen Betreuung dieses Lagers grof3e Anerkennung
zollte, scheint es vor allem mit den sanitdaren Verhaltnissen im Jermer nicht
zum Besten bestellt gewesen zu sein.?® Horst Eweler beklagt noch heute:
»ES gab zu wenig Seife und Zahnpasta. Auch wurden unsere Schuhe immer
schlechter.“”

Doch es sollte noch schlimmer kommen. Im Sommer brach eine
Scharlachepidemie aus, mehr als zehn Jungen mussten im stadtischen
Krankenhaus behandelt und anschlief3end in ein KLV-Erholungsheim zur
Rehabilitation gebracht werden. Zwei Lehrer mussten sich fiir langere Zeit
krank melden und verkiirzten damit die ,padagogische Decke“.** Am 20.
September 1944 wandte sich ein Schiilervater an den KLV-Beauftragten
Althaus in Bielefeld mit einem offiziellen Gesuch fiir eine vor- und
rechtzeitige Riickfiihrung seines Sohnes. Er begriindete dies mit dem
schlechten Eindruck, den er anlasslich eines Besuches in Jermer von dem
KLV-Lager gewonnen habe. Er habe lediglich zwei Lehrer angetroffen. Der
Unterricht lasse zu wiinschen iibrig. Kleidung und Schuhe seien zerrissen,
und niemand kiimmere sich um deren Ausbesserung. Das Essen sei zwar
besser geworden, aber die Jungen bekdmen zu wenig, sodass ihre Eltern
zusatzlich Lebensmittelmarken ins Lager schicken miissten, mit denen sich
die Jungen auf eigene Kosten Esswaren kauften.

Neben dieser offiziellen Bitte um Riickfiihrung gab es mehrere
eigenmachtige Riickholaktionen von Eltern. Auch waren einige Schiiler

27 Telefoninterviews mit Horst Eweler, Bielefeld, am 20.8.2020, 4. u. 25.6.2021.
28 Fliller, Kriegsheimat (wie Anm. 5), S. 216.
29 Telefoninterviews mit Horst Eweler, Bielefeld, am 20.8.2020, 4. u. 25.6.2021.
30 Fduller, Kriegsheimat (wie Anm. 5), S. 216.
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ohne Erlaubnis und auf eigene Faust aus dem Lager entwichen. Als die
Front ndher riickte, verfasste Lagerleiter Voigt-Ruscheweyh am 18.
November 1944 einen ,,Beruhigungs- und Durchhaltebrief” fiir die Eltern in
Bielefeld. Er versicherte, dass im Protektorat ,,politische Griinde fiir einen
Widerstand gegen unsere Fithrung kaum vorhanden® seien und dass die
Umgebung des Bielefelder Lagers als luftsicher anzusehen sei. Das illegale
Sich-Absetzen mancher Jungen erklarte er mit ,dem durch die
Terrorangriffe auf Bielefeld verstarkten Heimweh der Jungen®, die in der
Stunde der Gefahr bei ihren Angehérigen zu sein wiinschten.*
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Herlmholtz-Schiiler in Jermer, 1944; Sammlung Horst Eweler, Bielefeld

Horst Eweler erinnert sich an diese Zeit wie folgt: ,,Auch wurde morgens ein
Appell gehalten. Zehn bis zw6lf Jungens hausten in einem Zimmer. Das von
der NSV gekochte Essen wurde in einem Speisesaal verzehrt. Eine NSV-
Schwester war fiir die Betreuung zustandig. Duschbader gab es im Keller.”
In dieser Zeit erkrankten mehrere Schiiler zunachst an Scharlach und dann
auch noch an Diphterie - wie bereits oben erwahnt. Auch Horst Eweler war
davon betroffen: Er wurde im Krankenhaus von Koéniggrdtz behandelt.
»Gerade als Latein los ging“, so erinnert er sich. ,,Zum Lateinischen habe ich
danach nicht mehr gefunden, es fehlte mir zu viel Lernstoff*. Er war dort fuir
vier bis flinf Wochen in Quarantdne und Isolation, hatte aber Briefkontakt
mit seinen Eltern: ,Aber man schrieb nichts Schlechtes®. Im Gegensatz zu

31 Fdller, Kriegsheimat (wie Anm. 5), S. 217.
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den donauschwabischen Pflegefamilien erinnerte er die Haltung der
dortigen Einwohner als ,feindselig“, deshalb ,,ging man auch nicht heraus.”
Einmal allerdings doch: ,,In Prag sind wir einmal in HJ-Marschformation mit
flatternder Fahne liber den Wenzelsplatz gezogen - vorbei am Denkmal von
Jan Hus. Da werden Stadtbewohner die geballte Faust in der Hosentasche
gehabt haben.“ Als Informationsmedium gab es einen kleinen
Volksempfanger im Haus.*

Auch die Bosseschiiler kamen in die ,,Tschechei®, nach Havlowitz bei Taus -
heute Domazlice - in Westb6hmen, wenige Kilometer von Furth im Wald
entfernt. Ende 1944 wurden sie nach Oberbayern ,zuriick verlegt®, nach
Salmannskirchen bei Ampfing und nach Oberbergkirchen im Landkreis
Miihldorf am Inn.*?

»Finale“in Bayern

Am 29. November 1944 wurde der KLV-Lagerleiter der Helmholtz-Schiiler
Voigt-Ruscheweyh iiberraschend in die KLV-Stelle Prag einbestellt, wo ihm
eréffnet wurde, dass das Lager noch vor Weihnachten nach Oberbayern
verlegt werden solle. Diese Ankiindigung war auf Betreiben der Bielefelder
Eltern erfolgt, welche die militdrische Lage an der Ostfront offenbar
realistischer einschatzen als der Lagerleiter selbst. Er wiederum bat in einer
- allerdings vergeblichen - Eingabe an die Prager Dienststelle, die Schule
doch im Protektorat zu belassen. Er begriindete dies mit dem langeren
Unterrichtsausfall wegen der Scharlacherkrankungen und mit dem Fehlen
von Winterkleidung fiir einen Aufenthalt in den bayerischen Bergen. Und
schlieflich ,hdtten alle Eltern ihre volle Zufriedenheit mit der
Unterbringung in Jermer zum Ausdruck” gebracht. Am 13. Dezember 1944
frihmorgens mussten die Bielefelder Schiiler mit zwei Lehrern das
béhmische Stadtchen verlassen und fuhren mit der Reichsbahn iiber Prag
und Minchen ins ,Hochland®, ohne freilich zu wissen, wohin genau die
Reise ging. Die Schiiler wurden schliefdlich im Kloster Heiligenstatt, einem
ehemaligen Internat der Ordenskongregation der ,Englischen Fraulein®,
einquartiert. Es handelt sich um einen Gemeindeteil des Marktes Tiif3ling
im oberbayerischen Landkreis Altotting. Das Kloster war jedoch mit der
ganzen Schulgemeinde, die aus sechs Lehrern und 153 Schiilern aus vier
Klassen (Klasse 2 mit 35, Klasse 3 mit 42, Klasse 4 mit 41 und Klasse 5 mit
35 Schiilern) bestand, eigentlich iiberbelegt. Daher wurde die Klasse 2 am

32 Telefoninterviews mit Horst Eweler, Bielefeld, am 20.8.2020, 4. u. 25.6.2021.

33 Fuller, Kriegsheimat (wie Anm. 5), S. 225 f.; Telefoninterviews mit Heinrich ,Heiner Dirdoth,
Burscheid/Rheinland, am 3.5.2020 u. 28.6.2021, der sich genau an den Ort Oberbergkirchen
erinnert.
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19. Dezember mit den Lehrern Dr. Hermann Holst und Karl Vogel in einen
Gasthof in Neukirchen (heute Teil der Gemeinde Kirchweidach im Kreis
Altétting), etwa 15 Kilometer entfernt ,vorlaufig” einquartiert. Lagerleiter
in Heiligenstatt war weiterhin Studienrat Voigt-Ruscheweyh. Sein Kollege
Studienrat Dr. Holst leitete die Dependance in Neukirchen.

Horst Eweler in HJ-Uniform, 1944;
Sammlung Horst Eweler, Bielefeld

Die Verpflegung der Jungen durch
die Ordensschwestern in
Heiligenstatt galt gemessen an
den  Kriegsverhaltnissen als
zufriedenstellend. Problematisch
dagegen war die Unterbringung:
In den viel zu engen Schlafrdaumen
tummelte sich massenhaft das
Ungeziefer. Die hygienischen
Verhdltnisse waren nicht
akzeptabel. Das Lager Neukirchen entsprach auch nicht den bescheidensten
Anspriichen. Der abgelegene Weiler war eine Stunde Fuf3weg von der
Bahnstation Kirchweidach entfernt; es gab im Ort weder Backer noch
Fleischer, und so musste taglich ein Trupp von Schiilern bei Schnee und
Kalte Lebensmittel aus Kirchweidach holen.** Beleuchtung und Heizung
waren mangelhaft, die sanitdren Verhdltnisse sehr bedenklich: 35 Jungen
mussten sich neun Waschschiisseln teilen. Wenn der Lagerleiter Dr. Holst
den Besitzer und Wirtschaftsleiter auf Unzuldnglichkeiten des Hauses
ansprach, reagierte der Gastwirt mit Emporung und Gebriill. Lagerleiter
Voigt-Ruscheweyh bat schlief3lich die Behérden um die Riickfiihrung der
Schiiler der Klasse 5. Er tat dies auch in der Absicht, so Platz fiir die in
Neukirchen unzuldnglich untergebrachte Klasse 2 im Hauptlager zu
schaffen. Dieser Bitte wurde nicht stattgegeben. Einige Schiiler setzten sich
auf eigene Faust ab.

Am 14. Februar 1945 wurde das Nebenlager schlief3lich doch ins Hauptlager
uberfuihrt. Die gesamte Schiilerzahl betrug jetzt 121.* Horst Eweler sind
noch heute plastisch die auflerordentlich schlechten hygienischen

34 Im Januar 1945 ging es fur die Bosseschuler Uber Kirchweidach/Altétting nach Oberbergkirchen bei
Mihldorf am Inn in Oberbayern; Telefoninterviews mit Heinrich ,Heiner* Dirdoth,
Burscheid/Rheinland, am 3.5.2020 u. 28.6.2021.

35 Flller, Kriegsheimat (wie Anm. 5), S. 217 f.
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Verhadltnisse in Erinnerung: ,,Wir konnten uns nicht richtig waschen. Die
Zdhne nicht sauber, weil es keine Zahnpasta gab. Dazu die kaputten Schuhe
und die zerrissenen Klamotten. Es war nicht gut.“*® In der Zeit vor dem
Kriegsende gab es in den allermeisten oberbayerischen KLV-Lagern nur
noch wenig Brennmaterial. In manchen Hausern musste eine Kiirzung der
Verpflegungsrationen vorgenommen werden. Nicht so in Heiligenstatt: Dort
war die Verpflegung nach Angaben des Lagerleiters vom Marz 1945 ,,nach
wie vor gut und reichlich®.

Der Landrat von Altétting ordnete am 12. Marz 1945 an, dass alle
mannlichen Personen des Geburtsjahrgangs 1929 sowie alle mannlichen
Lehrkrafte und Aufsichtspersonen fiir die Reichsverteidigung zu erfassen
seien. Aufgrund dieser Erfassung wurden etliche Jungen der Helmholtz-
Schule in ein Wehrertiichtigungslager und zum militdarischen Einsatz
einberufen. Als jedoch das Kloster Anfang Mai 1945 den amerikanischen
Streitkraften ilibergeben wurde, war der grof3te Teil der eingezogenen
»Kindersoldaten“ wieder im Lager. Die Schiiler wurden an der Straf3e nach
Altétting zum Schanzen beordert. ,,Wir mussten alle 20 Meter runde Locher
mit 1 Meter Tiefe und 80 Zentimeter Durchmesser ausheben. Bei
Tieffliegerangriffen sollten diese Lécher, “Einmannlécher’, den Menschen
eine Schutzmdéglichkeit bieten.“, so Eweler. Bei einer Schanzaktion wurden
die Schiiler allerdings selbst von amerikanischen Tieffliegern angegriffen:
»,Das Flugzeug flog in nur 25 Metern Hohe. Ich konnte genau das Gesicht
des US-Piloten erkennen mit seinem Kappi auf dem Kopf. Manchmal warfen
die Tiefflieger ihre Zusatztanks ab. Wir versuchten, sie einzusammeln. Das
wurde uns aber gehorig verboten.“ Horst Eweler: ,Dort [in Heiligenstatt]
habe ich erstmals amerikanische Soldaten gesehen, die uns ja immer so
kampfstark geschildert worden waren. Nun erschienen sie mir als ein
‘miider Haufen’; die Amis waren eben locker und leger, heute wiirde man
“cool” sagen. Sie verteilten immer Kaugummi. Da habe ich auch zum ersten
Mal einen ,Schwarzen® gesehen.” Allerdings musste Eweler auch mit
saufraumen®. Nach dem grof3en Luftangriff auf den Eisenbahnknotenpunkt
Miihldorf am 20. April 1945 wurde er dort eingesetzt.*

Spatestens Anfang April 1945 war im Lager Heiligenstatt die
Durchhaltestimmung ,gekippt®. Die Rote Armee war weit ins Reich
vorgeriickt, und die Lehrer befiirchteten einen Vorstof3 der Sowijets auf
Siiddeutschland. Daher bat Lagerleiter Voigt-Ruscheweyh die KLV-
Gebietsfithrung, ,,im Falle eines weiteren Vordringens der Bolschewisten®,
das Lager weiter nach Westen verlegen zu diirfen. Da die HJ-Fiihrung dies

36 Telefoninterviews mit Horst Eweler, Bielefeld, am 20.8.2020, 4. u. 25.6.2021.

37 Telefoninterviews mit Horst Eweler, Bielefeld, am 20.8.2020, 4. u. 25.6.2021.
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ablehnte, wandte er sich an die westfalische Schulaufsicht unter Hinweis
auf die Verantwortung der Lehrkrafte den Eltern gegeniiber, ,ihre Kinder
unter keinen Umstdnden in die Hande der Bolschewisten fallen® zu lassen.
Diese Bitte hatte die Lehrer beinahe den Kopf gekostet, da die zustdandige
KLV-Dienststelle ihrer Bitte Zweifel am Endsieg und somit Defatismus
zuschrieb.

Am 21. April 1945 drangen acht SS-Manner in das Kloster ein, um die
Gesinnungstreue im Lager zu iiberpriifen. Vorher hatten sie im Dorf einige
Schiller der Klasse 2 angehalten und iiber die Zustande im Lager
ausgefragt. Dabei hatten sie den Schiilern einiges iiber die politische
Einstellung ihrer Lehrer entlockt, die angeblich gegen den
nationalsozialistischen Durchhaltewillen verstief3. Die Manner waren
entschlossen, mit diesen ,unglaublichen Zustinden“ aufzurdumen.?®
Lagerleiter Vogt-Ruscheweyh und Dr. Holst mussten im Speisesaal vor den
versammelten Schiilern erscheinen. Klaus Ruthmann erinnert sich, dass sie
auf Hockern etwas erhoben auf einer Biihne safen. Der Kommandeur der
SS-Einheit hatte die Alternative formuliert: ,,Freispruch oder Erschief3ung®.
Letztlich wurden aber nur Beschwerden und Klagen iiber die Erndhrung und
die Hygiene vorgebracht. Mit der Bemerkung, dass ,das ja nur
Belanglosigkeiten® seien, entlief? der Kommandeur die beiden Lehrer. Klaus
Ruthmann kann sich noch erinnern, dass einer der Lehrer gesagt haben soll:
»,Die Amerikaner sind auf einer Welle von Erdél zum Sieg geschwommen.“*°
Dreieinhalb Stunden dauerte dieses , Tribunal®. Klaus Ruthmann aber hatte
sich mit einigen der jiingeren SS-Leute angefreundet und war nun ,wild
entschlossen® sich freiwillig zur Waffen-SS zu melden. Am 9. Marz 1945 war
er gerade 14 Jahre alt geworden. Fiir seinen Bewerbungsantrag benétigte er
ein aktuelles Passfoto. Es gelang ihm tatsachlich, sich im nahe gelegenen
Altétting noch ablichten zu lassen. Das Foto befindet sich noch heute in
seinem Besitz - nach 76 Jahren.*

Beim Einmarsch der Amerikaner zahlte das Lager noch gut 100 Schiiler. Es
verwandelte sich jetzt von einem KLV-Lager in ein ,,country-school-home,
Boarding-school®. Horst Eweler weif3 zu berichten, dass die Lehrer den
Unterricht fortfiihrten. Dabei gab es eine symboltrachtige Situation: Die
Schiiler mussten morgens stets Meldung machen und beendeten diese mit
einem kraftigen ,,Heil Hitler - aus alter Gewohnheit taten sie das auch nun
weiter bei den Amerikanern. Dezent wurden die Jugendlichen von den

38 Fliller, Kriegsheimat (wie Anm. 5), S. 219 f.
39 Interview mit Klaus Ruthmann, Hager, am 23.6.2021.
40 Ebd.
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Lehrern darauf hingewiesen: ,,Dies wollen wir jetzt mal sein lassen®.** An
eine baldige geschlossene Riickfithrung konnte nicht gedacht werden. Die
Verpflegung in der Zeit wurde bedeutend schlechter: ,,den Bauern klauten
wir die Riben aus den Mieten. Waren wir als KLVler in den Augen der
einheimischen Bauern zunachst die “Nazis’, so verwandelten wir uns - nach
dem Riibendiebstahl - in “‘Kommunisten”.

Der Briefkontakt zwischen Eltern und Kindern war seit Monaten
unterbrochen. Horst Eweler erinnert sich, dass die letzte Nachricht aus der
Heimat am 5. April 1945 aus dem Volksempfianger gekommen war:

»Bielefeld ist nach heldenhaftem Kampf in die Hande des Feindes gefallen.*

Dem Bielefelder Pastor Karl Pawlowski (1898-1964) gelang es schlieilich
Mitte Juni 1945, das Lager zu besuchen und Briefe mitzubringen.** Der
Lagerleiter Voigt-Ruscheweyh konnte iiber diesen Kurier nach Hause
berichten: ,LAlle Jungen hier wohlauf, auch die Verpflegung ist
hinreichend.“** Die Schiiler berieten dariiber, ob sie sich alleine und auf
eigene Faust auf den Heimweg machen sollten, so der Zeitzeuge Eweler: ,,Es
fehlte uns der Mut dazu. Schlief3lich kamen LKWSs aus Bielefeld, die der neu
eingesetzte Oberbiirgermeister Josef Niestroj (1903-1957) auf Driangen der
Miitter in Marsch gesetzt hatte. Am 8. August 1945 - das weif3 ich deshalb
so genau, weil ich kurz vorher Geburtstag habe - kam ein offener Lkw mit
Plane von der Bielefelder Spedition Méller und Jiirging*, um uns in einer
drei Tage wahrenden Fahrt nach Hause zu holen. Ein Mann hatte uns
Schiilern noch im April 1945 je einen Band von Hitlers ,Mein Kampf
gegeben. Nun ,vergatterten‘ uns die Lehrer, dass wir auf gar keinen Fall ein
solches ,Exemplar® auf der Rickfahrt in unseren Tornistern, ,den Affen’,
haben durften - falls es eine Kontrolle gab.“ Die Riickfahrt dauerte mehrere
Tage. Die mitgegebene Verpflegung war bereits am ersten Tag verzehrt. An

den Straflen standen immer wieder Apfelbaume. Die Laster hielten immer
wieder und wir Jungens konnten den grobsten Hunger stillen.“ Ein dickes
Problem stellten die zerstorten Donau-Briicken bei Wertheim dar. Einmal
haben wir in einer total zerbombten Turnhalle Gibernachtet. Am Kesselbrink
wurden wir ausgeladen.” Wieder in Bielefeld musste Horst Eweler bald zum
Triimmerschippen antreten. Der Schulunterricht begann erst wieder Anfang

41 Telefoninterviews mit Horst Eweler, Bielefeld, am 20.8.2020, 4. u. 25.6.2021.

42 Zum Kriegsende 1945 in Bielefeld vgl. Gerald Schwalbach, ,Der Kirche den Blick weiten!” Karl
Pawlowski (1898-1964) — diakonischer Unternehmer an den Grenzen von Kirche und Innerer Mission,
Bielefeld 2012, hier S. 232-235.

43 Fuller, Kriegsheimat (wie Anm. 5), S. 220.

44 Die Firma Moller & Jurging wird im Handelsregister beim Amtsgericht Bielefeld unter der

Handelsregister-Nummer HRA 8824 geflhrt.
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1946. Die Briten hatten das Gebaude der Helmholtz-Schule beschlagnahmt.
Prasenzunterricht fand dann abwechselnd mit dem Gymnasium am Waldhof
statt.*

Am 20. April 1945 startete ein Zug mit den Bosseschiilern nach
Oberbergkirchen bei Miinchen. Gerade an diesem Tag ertonte Luftalarm und
alle mussten Schutz suchen - teilweise unter den Waggons. Als in
Bergkirchen bei Kriegsende ein US-amerikanischer Jeep auftauchte,
erklarte der Lehrer seinen Schiilern: ,,Der Krieg ist verloren. Seht selbst zu,
wie lhr weiterkommt. Nachdem unser Lehrer weg war, haben wir bei den
Bauern gearbeitet und zu Essen bekommen.“*® Der Bosseschiiler Heinrich
,Heiner” Diirdoth hatte sich schlie3lich mit finf Schulkameraden
entschlossen, auf eigene Faust nach Bielefeld zuriickzukehren - gut 600
Kilometer mussten iiberwunden werden. Die Sechser-Gruppe war im Juni
1945 acht Tage unterwegs. Sie gingen zu Fuf3, sprangen auf Giiterziige auf
oder wurden auch mal von einem amerikanischen Armeelaster
mitgenommen. Vom Hauptbahnhof kommend wanderte Heinrich Diirdoth
durch eine zerstorte Stadt zum elterlichen Haus am Nordpark
sungewaschen und in banger Erwartung, wie es der Familie ergangen ist".
Das Haus stand gliicklicherweise noch. Wieder in Bielefeld ging er ,Steine
klopfen®, sprich: Er befreite Ziegelsteine vom Mortel an der heutigen
Bremer Strafle. Auch sammelte er Bucheckern, aus denen Ol gepresst
werden konnte. Weil die Bosseschule, die nach dem 29. Oktober 1943, dem
Tag der Abfahrt des Sonderzuges in die Batschka, als Gebaude vom
Sicherheits- und Hilfsdienst genutzt und bei dem Luftangriff vom 30.
September 1944 stark beschadigt worden war, konnte der Unterricht erst
Ende des Jahres im Wechselbetrieb wieder aufgenommen werden.*’

45 Telefoninterviews mit Horst Eweler, Bielefeld, am 20.8.2020, 4. u. 25.6.2021.
46 Telefoninterviews mit Heinrich ,Heiner Dirdoth, Burscheid/Rheinland, am 3.5.2020 u. 28.6.2021.
47 Ebd.
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KLV-Lagergebdude im Bayerischen Heiligenstatt, 1945; Sammlung Horst Eweler

Ein Fazit

Ehemalige Funktiondre, beteiligte Lehrer und Lagermannschaftsfiihrer
loben die ,Erweiterte Kinderlandverschickung® {berwiegend als
sumfangreiches humanitares und soziales Werk®“. Das verbreitete
Meinungsbild dazu stellt die humanitaren Aspekte in den Vordergrund, hebt
die Fiirsorge um das Leben der Kinder hervor und miindet in dem Urteil:
»Die KLV war eine gute Tat“. Es wird darauf verwiesen, dass
schatzungsweise 74.000 Kinder bei Bombenangriffen im Deutschen Reich
ums Leben kamen.*®

Ruft man sich die verheerenden Zerstérungen und zahlreichen Toten des
grof3en Luftangriffs in Bielefeld am 30. September 1944 in Erinnerung, dann
drangt sich eine Ahnung auf, dass ohne die KLV weitere tote Kinder zu
beklagen gewesen waren. Vermutliche Angst- und Verlassenheitsgefiihle
der betroffenen Kinder werden zumeist nicht thematisiert. Wie sehr die
damaligen Geschehnisse die Schiiler bewegten, erhellt aus den Worten von
Klaus Ruthmann zu den massiven Zerstorungen im Stadtgebiet: ,Ganze
Straf3enziige waren verschwunden. Ich hatte die Stadt ja noch von vor dem
grof3en Luftangriff in Erinnerung. Da war sie wenig zerstort. Nun lag alles in
Schutt und Asche. Das werde ich nie vergessen!“ Horst Eweler hat sein

48 V(gl. Dabel, KLV (wie Anm. 2) u. Filler, Kriegsheimat (wie Anm. 5); zu den mdglichen Traumata
vgl. Sabine Bode, Die vergessene Generation: Die Kriegskinder brechen ihr Schweigen, Stuttgart
2020.
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ganzes Leben Anteil an dem weiteren Schicksal der donauschwabischen
Pflegefamilie und deren Nachbarn genommen. Die vorriickende
sjugoslawische Volksbefreiungsarmee“ hatte ,grausame Rache an den
Volksdeutschen in der Batschka fiir ihre Zuneigung zum NS-Regime®
genommen: Es kam zu Erschief3ungen und Deportationen, der Ort Kiskér
verschwand praktisch von der Landkarte. Die Einwohner flohen nach
Karlsruhe-Neureut, wo sie eine neue Heimat fanden. Manche siedelten sich
sogar in Bielefeld-Brackwede an. ,,Bis heute halte ich Kontakt zu Rosel, dem
Enkelkind meiner Pflegeeltern. Sie ist mittlerweile 77 Jahre alt. So sind mir
die Ereignisse noch nach fast acht Jahrzehnten immer noch sehr
gegenwartig.“, so Horst Eweler, heute 91 Jahre alt.*

Epilog

Nach Schatzungen wurden bis Kriegsende im Deutschen Reich insgesamt
etwa 850.000 Kinder im Grundschulalter evakuiert. Die ,Reichsdienststelle
KLV“ verschickte bis Kriegsende insgesamt wahrscheinlich {iber 2.000.000
Jugendliche und versorgte dabei vermutlich 850.000 Schiiler im Alter
zwischen 10 und 14 Jahren, aber auch ltere in KLV-Lagern.*

Horst Eweler, 2015; Foto: Joachim Wibbing

Zeitzeugen zur KLV gesucht

In der erweiterten
Kinderlandverschickung (KLV) im
Zweiten  Weltkrieg gelangten
Bielefelder Kinder und
Jugendliche in die entlegensten
Orte Deutschlands und Europas.
Diese  Aktionen sollten ihr
gesamtes weiteres Leben markant
pragen. In einem Projekt sollen
nunmehr  die  Erinnerungen,

49 Telefoninterviews mit Horst Eweler, Bielefeld, am 20.8.2020, 4. u. 25.6.2021 u. Heimatausschuss
Bulkes (Hg.), Bulkes. Die Geschichte einer Deutschen Gemeinde in der Batschka 1786-1944,
Kirchheim unter Teck 1984, S. 385-440 u. S. 469 zum Thema ,Vertreibung und Internierung 1944
2.716 Bulkeser gingen in die Vertreibung, davon Uberlebten 1.737. Kurze Geschichte der Bulkeser
nach 1944/45 vgl.: http://www.hog-bulkes.de/nach45.htm.

50 Larass, Zug (wie Anm. 3) spricht von 5 Millionen Kindern in der KLV.
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Erlebnisse, historische Fotos und Briefe zusammengetragen und fiir die
zukiinftige Geschichtsforschung der Stadt Bielefeld archiviert und gesichert
werden. Wer dazu beitragen mochte, wende sich bitte an Joachim Wibbing,
ApfelstraBe 74, 33613 Bielefeld, Tel. 0521/88 65 75, Mail
jwibbing@bitel.net.
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	Jochen Rath, 13. Juni 1941: Erster großer Luftangriff auf Bielefeld; https://historischer-rueckklick-bielefeld.com/2021/06/01/01062021/, abgerufen am 23.6.2021.
	von Joachim Wibbing

	Am Freitag, dem 29. Oktober 1943, mittags um 12.00 Uhr ging der KLV-Transport vom Hauptbahnhof Bielefeld nach Südungarn – in die „Batschka“ – ab. An „Bord“ waren gut 600 Schüler des Ratsgymnasiums, der Helmholtz-Oberrealschule, der Falk- und der Bosseschule, begleitet von mehreren Dutzend Betreuungspersonen. Zur gesundheitlichen Vorsorge fuhren drei Ärzte, 26 staatlich geprüfte Krankenschwestern und 86 „Gesundheitsdienstmädel“ mit. Zu den Schülern gehörten u. a. Heinrich „Heiner“ Dürdoth, Jahrgang 1931, von der „Bosse“, Horst Eweler und Klaus Ruthmann, Jahrgang 1930/31, vom „Helmholtz“.
	Heinrich Dürdoth wuchs in der Nähe des Nordparks in Bielefeld auf. Aus einem katholischen Elternhaus stammend besuchte er zunächst die konfessionell orientierte Josefschule. Nach der „Machtergreifung“ 1933 wurden katholische Volksschulen abgeschafft und er kam auf die Sudbrackschule, die näher zum Elternhaus lag. Schließlich wechselte er an die Bosse-Realschule für Jungen. Heinrichs Vater arbeitete als Reichspostbeamter in der Reichspost an der Herforder Straße. Offenbar nach dem Gesetz zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums aus dem Jahr 1933 trat der Vater als einfaches Mitglied der NSDAP bei.
	Horst Eweler wuchs in Schildesche auf. Genau am Tag des Kriegsbeginns am 1. September 1939 konnte seine Familie das neue eigene Haus an der Schäferstraße beziehen. Der Vater arbeitete bei „Anker“ und war sozialdemokratisch orientiert. Horst Eweler besuchte zunächst die Stiftsschule in Schildesche. Er gehörte dem Fähnlein 11 des Jungvolks an. Zweimal in der Woche – mittwochs und samstags nachmittags – sammelte es sich auf dem Kirchplatz und marschierte ins „Wäldchen“ bei Upmeyer zu Altenschildesche. Dort wurden Geländespiele gemacht, auch schon einmal Schießübungen mit einem Luftgewehr absolviert und – besonders bedeutsam – ein neues Lied gesungen. Singend – beispielsweise mit „Wir fahren gegen Engeland“ – ging es dann wieder zurück zum Kirchplatz. Horst Eweler sollte auch Mitglied eines Fanfarenzuges werden, dessen Aufstellung sich aber zerschlug. Ostern 1941 wechselte er zunächst zur Bosseschule, weil die Lehrer ihm nur die „Mittelschule“ zutrauten. Doch er wollte nur zu gern die Helmholtz-Schule besuchen und „quengelte“ deshalb bei seinem Vater. Nach drei Wochen und einem Besuch bei dem Direktor der Helmholtz-Oberrealschule konnte er dorthin wechseln.
	Über die Abfahrt des Sonderzuges am 29. Oktober 1943 berichteten die Westfälischen Neuesten Nachrichten am nächsten Tag unter der Schlagzeile „Wacker zusammenhalten! Abschied der Ungarnfahrer“. Der Redakteur notierte: „Wir gingen gestern gegen 10 Uhr durch ein paar Straßen unserer Stadt. Eines fiel uns im gewohnten Bild auf: Hier und da saßen Pimpfe auf ihren Koffern vor den Türen. Koffer hatten die kleinen Kerle, als ob sie die ganze Welt durchreisen wollten. Auf unser ‚wohin?‘ kam ein schallendes ‚Ungarn!‘ zurück und wann – ‚gleich 12 Uhr‘.“ Natürlich versuchten die Dienststellen und die KLV-Beteiligten, „Gutwetter“ für den Transport zu machen. Beklommenheit, Wehmut oder Abschiedsschmerz sollten nicht aufkommen. Deshalb ist der Tenor der dazu veröffentlichten Zeitungsartikel außerordentlich positiv gehalten. „Nun, wir sind gegen 12 Uhr auf den Bahnhof gegangen – das letzte Stück Wegs mussten wir uns zum Bahnsteig durchdrängeln“, so der WNN-Redakteur weiter. „Da stand ein endlos langer Zug, und aus den vielen Fenstern blickten über die Menge der Abschied nehmenden Eltern, Tanten und Freunde die frischen Pimpfengesichter. Kameraden wurden gerufen, Muttis drückten ihre Jungs noch einmal ordentlich ab, ganz still putzten hinten die Omis ihre Tränen ab – ein Abschiedsschmerz, den alle verstehen.“ Ausgemacht für die WNN war jedoch, dass die Kinder sich ausnahmslos auf ihre Reise freuten: „Aus dem Zuge aber schaute kein trauriges Gesicht – helles, frohes Lachen schallte uns entgegen, und die Mütter und Väter waren beglückt und stolz, ihre Jungen so tapfer zu sehen, trotz der langen Zeit, die sie nun fern bei den ungarländischen Deutschen verbringen werden.“ Mit einem „Sieg Heil!“, einem „Zurücktreten aus dem Lautsprecher“, einem letzten „Winkspruch der Marine-HJ“ und einem hellen Trompetensignal „rollte der Zug hinaus in das deutsche Land.“

